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Leſefrüchte aus Judenblättern.
Es iſt recht unterhaltend, zuweilen die intern

jüdiſchen Blätter durchzuſehen man findet immer einiges
darin, das verdient, auch weiteren Kreiſen bekannt zu
werden. So iſt in dieſer Woche das Jntereſſanteſte
die unverfrorene Art, in der dieſe Blätter die bevor
ſtehende Präſidentenwahl in Transvaal zur
Reklame für die Judenſchaft ausnutzen. Die „Jsraelit.
Wochenſchrift“ erklärt, unter den Kandidaten ſei „kaum
ein Anderer geeignet, die Gegenſätze zu verſöhnen und
den Handel des Landes zu großer Blüthe zu bringen“
wie der Jude Mr. Samuel Marks. Und die
„Allg. Ztg. des Judent.“ weiß gar ſchon zu berichten,
Marks „hat die meiſten Ausſichten“. Nun, dann ſchlagen
wir für die nächſten Wahlen der Vereinigten Staaten“,
um die Gegenſätze zwiſchen Amerika und aller Welt
auszugleichen, einen der Rothſchil ds als Präſidenten
vor und zum zukünftigen Leiter Frankreichs Dreyfus.

Denn dieſer ſpukt natürlich fortwährend als un
ſchuldiger Märtyrer in den Rabbinerblättern und muß
ſich den gröbſten Unfug mit ſeinem Namen gefallen
laſſen. Wir hatten neulich die Verurtheilung des
Wiener jüdiſchen Journaliſten Hecht beſprochen der
wegen ſchmutziger Verleumdung eines öſterreichiſchen
Abgeordneten 6 Monate Gefängniß erhielt. Um dieſe
unbequeme Sache nun wenigſtens etwas zu bemänteln,
wird jetzt von jener Seite verbreitet, es ſei dieſe Ver
urteilung „ein rechtes Seitenſtück zur DreyfusAffäre“,
denn die böſen Antiſemiten hätten dafür geſorgt daß
das ganze Jahr nur ihnen genehme Geſchworene ge
ſeſſen hätten. Was doch die Antiſemiten für Teufels
kerle ſind! Dies Märchen iſt denn freilich den ſpeziell
jüdiſchen Blättern doch zu durchſichtig, es taucht zuerſt
in der „Nation“ auf, die ſich ja gern die Finger für
ihre lieben jüdiſchen Schützlinge verbrennt, in dieſem
Fall allerdings doch nicht den Muth hat, Namen zu
nennen, ſondern den verdächtigen antiſemitiſchen Abge
ordneten ſtets nur X nennt.

Es iſt überhaupt bezeichnend, daß die Juden in
neueſter Zeit für alle unbequemen Dienſte Renommir
chriſten vorfchieben. Wir erwähnten neulich die merk-
würdige Schächtſchrift des Pfarrers Weichmann, ein
Seitenſtück dazu bildet ein in der „Allg. Zeitung des
Judenthums“ veröffentlicher Aufſatz eines „Nichtjuden“
Lehrers Dr. Fritz Horn über den Juden als Schüler.“
Anſcheinend iſt Herrn Horn der „geſammelte Stoff“
geliefert worden; wenigſtens kehren in ſeiner Schrift
die gewöhnlichen altbekannten urtheilsloſen Phraſen
wieder, wie denn ſein Aufſatz mit der Weichmannſchen
Schrift in Oberflächlichkeit und mangelnder Sachkennt
niß wetteifert.

Jn derſelben Nummer (12) deſſelben Blattes
finden wir einen intereſſanten Aufſatz über Heinrich
Heine, der beweiſt, daß die Juden in der Beurtheilung
dieſes „großen“ Dichters keineswegs ſo einig ſind,
wie man vielfach annimmt. Ehe ſie nämlich ſeine
Brauchbarkeit als Reklameſturmbock erkannt hatten,
ſprachen ſich nähere Kenner ſeiner „genialen“ Perſon
mit herzerfreuender Offenheit aus, ſo zitirt der Ver
faſſer den Brief „eines alten Hamburgers“ (d. h.
Juden), in dem es heißt: „Es hat lange gedauert,
bis wir ihn hier in Hamburg anders als einen dummen
Jungen anzuſehen gewohnt waren.

Eine andere Notiz ebendort zeigt, das es, in
Bayern wenigſtens, immer noch jüdiſche Offiziere giebt,
allerdings handelt es ſich um einen Landwehrleut-
nant, Namens Jonasſohn, und zwar um eine Ver-
handlung vor den Militärgeſchworenen. Denn gerade
dieſem jikdiſchen Offizier war es zugeſtoßen, daß ein
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unter ſeinem Befehl ſtehendes Geſchütz, wie der Staats
anwalt annahm infolge Nachläſſigkeit Jonasſohns,
ſchweres Unheil unter Manöverzuſchauern anrichtete.
Er wurde freigeſprochen, und wir wünſchen ihm nur,
wenn ihm etwa noch einmal ein Geſchütz anvertraut
werden ſollte, mehr Glück. Denn wir ſind nicht ſo
ſchlecht wie die „Allg. Ztg. des Judenthums“, die auch
dieſen Fall gegen die Antiſemiten auszubeuten ſucht.

Gegen die Antiſemiten ſcheint freilich die Art
Preſſe alles für erlaubt zu halten. Hatte da neulich
die „Frankfurt. Ztg.“ die Mär aufgebracht, ein in
Plauen zu 43 Jahren Zuchthaus verurtheilter Kauf
mann S. (ommer) ſei „eine antiſemitiſche Leuchte.“
Natürlich läßt ſich das die „Jsrael. Wochenſchr.“ nicht
entgehen und bemerkt: „So ſind ſie alle, alle, ohne
Ausnahme.“ Nun iſt aber längſt von der „Deutſchen
Wacht“ feſtgeſtellt, daß der Betreffende in Plauen gar
nicht als Antiſemit irgend wie bekannt iſt. Was aber
kümmern ſich dieſe Blätter um ſolche Richtigſtellung,
ſie verunglimpfen weiter. Ja, „ſo ſind ſie alle, alle,
ohne Ausnahme.“ Und in dieſem Fall wird die Rab-
binerpreſſe auch von dem zioniſtiſchen Wochenblatt
„Die Welt“ unterſtützt, die gleichfalls ihren Leſern die
Geſchichte von der „antiſemitiſchen Leuchte“ in Plauen
vorflunkert, wie ſie auch die Fälſchung der Hildes
heimerſchen „Jüdiſchen Preſſe weiter kolportirt, die
Antiſemiten hätten den Schächtantrag von der Reichs
tags Tagesordnung abſetzen laſſen, „denn ſie ſeien,
und zwar zum drittenmale nicht vorbereitet!“

Wir würden uns gar nicht wundern, wenn wir
dieſe Lügengeſchichte mit noch einigem Aufputz dem-
nächſt im Nationalliberalen Handbuche“ wiederfänden.

Dafür ſpielt „Die Welt“ den verhaßten Rabbinern
an anderer Stelle einen böſen Streich: Bekanntlich
hatte zur Wonne für ganz Juda das bekannte Anti-
Antiblatt gemeldet, der amerikaniſche Dichter Kipling,
für den der Kaiſer ein ſo lebhaftes Intereſſe bekundete
ſei Jude. Demgegenüber ſchreibt Die Welt“: „Kip
ling ſtammt väterlicher und mütterlicherſeits von Geiſt
lichen ab, ſeine Ahnen waren proteſtantiſche Einwanderer

aus Holland.“ Ob die Judenpreſſe nun in ihrem
überſchwänglichen Lobe der Werke Kiplings noch fort
fahren wird Sollte ſie vielleicht hier von dem
geſchäftskundigen „ſchwerkranken“ Engländer in ge
e Weiſe zu Reklamezwecken genasführt worden
eine

Halle.
So weit ſind ſie bei uns noch nicht! Jn

Bayern ſind jetzt in Kriegervereinen die Wallfahrten
nach Gnadenorten an der Tagesordnung, wo die
alten Krieger vor dem Gnadenbilde der Himmels
königin Maria etwas verſpätet für die Errettung aus
den Gefahren des Krieges, ferner für die bisherige
Erhaltung der Geſundheit und für die Bewahrnng
des lieben Friedens auf den Knieen dauken und Ab-
wendung allen Uebels auch für die Familie erflehen.

8 Die Fahrrad Anzeigen werden immer zahlreicher,
jeder will großen Abſatz erzielen, weshalb oft zum
Garantieſchwindel übergegangen wird. Jn München
war ein Fahrradhändler über die allgemein üblichen
Garantieen hinausgegangen, er kündigte in den Zeit
ungen an, daß er für alle Schäden an den bei ihm
gekauften Rädern einjährige Garantie leiſte, d. h. ſie
unentgeltlich ausbeſſern laſſe, alſo auch für alle ſelbſt
verurſachten Schäden aufkomme. Ein Concurrent fand
dieſe Zuſicherung als übertrieben, zumal bei den
gedrückten Preiſen für Fahrräder eine ſo ausgedehnte
Garantie zu leiſten ein Ding der Unmöglichkeit ſei,
klagte auf unlauteren Wettbewerb; da er auch die

S., den S. April 1899. 6. Jahrgang

Garantieſcheine des Beklagten vorlegen konnte, die die
weitgehenden zugeſicherten Garantieen nicht enthielten,
ſo wurde der Garantieſchwindler verurtheilt, derartige
AnnoncenAnkündigungen zu unterlaſſen.

Alſo aufgepaßzt! Der preußiſche Miniſter des
Innern hat am 11. Februar eine allgemeine Ver
fügung, betreffend die Bewahrung minderjähriger
weiblicher Perſonen vor unſittlichem Lebenswandel, er
laſſen. Er bemerkt darin, daß in vielen Fällen, be
ſonders in den Städten, Mädchen ſchon in einem ſo
jugendlichen Alter der gewerbsmäßigen Unzucht ver
fallen, daß eine alsbald einſetzende geordnete Erziehungs
thätigkeit noch beſſernd auf ſie einwirken und ſie zu
einem ſittlichen Lebenswandel zurückführen kann.

Wenn da kräftig eingeſchritten wird, dann reichen
die Zwangserziehungsanſtalten nicht zur Aufnahme
aus. Aus Halle würden eine große Anzahl der
Zwangserziehung unterworfen werden müſſen. Woher
kommt es? Dieſe Frage iſt bald gelöſt, wenn das
Auge der Gerechtigkeit einmal prüfend im „Walhalla“
umherſchweifen würde. Schon in der erſten Pauſe
könnte es viel erſpähen. Wenn die Soubrette Mizzi
Braun ihre Geſangsvorträge voller Liebesglut von
wegen der franzöſiſchen Maſſage und der Schweine
geſchichte beendet hat, dann kann man beobachten, wie
die Mädchen“ das Ruhigſitzen verlernt haben und der
Herr „Doktor“ ſtößt auf auf keinen Widerſtand ſelbſt
die Beobachtungsmutter wendet ſich ſelbſtgefällig lächelnd
ab, verſchwinden ſogar vor Schluß des Theaters, um
wo anders noch einige glückliche Stuuden zu verleben.
Das nennen die Menſchen „Großſtadtleben“, daß aber
ſolches Treiben zum Ruin führt, das kümmert ſie
wenig.

Die Unſitte, daß mehrere Perſonen auf den
Fußſteigen neben einander gehen, ſich zu dreien, auch
ſogar zu vieren unterhalten und es nicht für erforder
lich halten, ihnen begegnenden Perſonen den nothwen
digen Platz frei zu geben, kann man in den Haupt
verkehrsſtraßen häufig bemerken. Wenn nun eine
Reihe untergehakte Damen entgegenkommen, ſo macht
dies wohl einen recht anmuthigen Eindruck, ſtört aber
die Bequemlichkeit des Straßenverkehrs. Dieſe Unſitte
macht ſich am meiſten in den Nachmittagsſtunden von
5 bis 7 bemerkbar, wenn die Damen der beſſeren
Stände einen „Studentenbummel“ unternehmen. Die
Polizeiverwaltung in Hildesheim hat ein ſolches Neben
einandergehen verboten und ermahnt das Publikum,
ſolchen Mißbrauch zu unterlaſſen, damit ſie nicht in de
Lage komme, polizeilich dagegen einſchreiten zu müſſen,
Jn unſerer Stadt dürfte ein ſolches Verbot auch ſehr
angebracht ſein.

8 Für 12000 Mk. Möbel ſoll Herr Louis Bauch-
witz in Berlin zur Ausſtattung ſeiner Tochter ange
kauft haben. Was mögen da die füdiſchen Abzahlungs
geſchäfte für ein dummes Geſicht gemacht haben als ſie
dies vernahmen. Die chriſtlich- deutſchen Möbelfabri
kanten in Halle ſcheinen immer noch nicht ſoweit ge
kommen zu ſein den Wünſchen reicher jüdiſcher Fa
milien gerecht werden zu können, doch hört man immer
wieder ſagen: „IJch habe zuviel jüdiſche Kundſchaft
u. ſ. w.“ Wo dieſe nur herkommt?

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
9. April 1886. Todestag Victor von Scheffels.

12. 1317. Die Univerſitäten Wittenberg und Halle werden
zu einer einzigen in Halle vereinigt.

13. 1784 wird in Stettin Friedrich Heinrich Ernſt von
Wrangel geb., preußiſcher Generalfeldmarſchall, 1863
zum Grafen erhoben, eine der populärſten Perſönlich-
keiten der neueren preußiſchen Geſchichte, geſt. 1. Nov.
1877 in Berlin.
1349. Erſtürmung der Düppeler Schanzen.
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14. April 1871. Der am 13. März in Berlin eröffnete Reichs
tag nimmt die deutſche Reichsverfaſſung an.

Auch an ſich denken iſt ſchon recht;
Nur an ſich denken, das iſt ſchlecht.

Aus Nah und Fern.
Berlin. Auf eine Anregung des Bundes der

Handel- und Gewerbetreibenden, für den Verkauf der
Poſtwerthzeichen durch private Gerwerbetreibende eine
Proviſion von 1 Prozent aus der Poſtkaſſe zu bewilligen,
hat der Staatsſekretär von Podbielski eine abſchlägige
Antwort ertheilt. Zu wünſchen wärefreilich ſehr, daß
diejenigen offenen Geſchäfte, welche recht häufig mit
der Nachfrage nach Briefmarken beläſtigt werden, einen
kleinen Gewinn durch den Verkauf derſelben erzielen.

Jüdiſche Richter! Jn Heidelberg wurde vorige
Woche ein neues Landgericht gebildet. Es wurden
außer dem Präſidenten zwei Räte und zwei Richter
angeſtellt, von denen je einer Jsraelit iſt. Von dem
zweiten Richter kennt man das Glaubensbekenntniß
nicht, ſeine Gattin iſt jedoch eine Jüdin. Auch der
Fiskalanwalt iſt ein Jude. Heidelberg liegt in chriſt
lichem Staate, dem Herzogthum Baden.

Das Mitglied des „Club der Harmloſen“
vor Gericht. Berlin, 6. April. Als ein Vorſpiel
zu dem bevorſtehenden großen Spieler und Wucher-
prozeß gegen eine Reihe von Angehörigen der höchſten
Geſellſchaftskreiſe ſtellt ſich der Prozeß dar, welcher vor
der 7. Strafkammer des hieſigen Landgerichts I gegen
1) den Leutnant a. D. Graf Klaus von und zu
Egloffſtein-Arklitten, 2) den Makler Heinrich
Schachtel und 3) den Stallmeiſter Hermann Dietel
zur Verhandlung gelangt. Die Anklage gegen die
drei Genannten lautet auf Untreue, Unterſchlagung
und Betrug zum Nachtheile verſchiedener Mitglieder
des „Clubs der Harmloſen“

[D] Landsberg a. d. Warthe, 5. April. Amts
gerichtsrath Meß ſtürzte ſich heute ,2 aus dem im
dritten Stockwerke gelegenen Dienſtzimmer des Amts
gerichts auf die Straße und blieb mit zerſchmettertem
Schädel liegen. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Glogau. Die Hauptverhandlung in der Straf-
ſache gegen den Rittergutsbeſitzer Grafen Pückler auf
KleinTſchirne und gegen den Geſchäftsführer Joſef
Schliebs aus Glogau wegen Aufreizung zum Klaſſen
haß bezw. Beihülfe hierzu wird demnächſt vor der
Strafkammer in Glogau ſtattfinden. Vertheidiger der
beiden Angeſchuldigten iſt der antiſemitiſche Rechtsan
walt Dr. Vielhaben in Hamburg.

K Was heute nicht alles ſtrafbar wäre. Wann
iſt „Knobeln“ ein Glücksſpiel? Ein Gaſtwirth in
Dalberg bei Schwerin hatte ſeinen Gäſten erlaubt, je

Pfd. Pfeffernüſſe im Werthe von 25. Pfg. auszu
würfeln. Das Gericht hat dieſes Auswürfeln als ein
Glücksſpiel angeſehen und den Wirth zu einer Geld
ſtrafe verurtheilt. Das Urtheil iſt in der Berufungs
inſtanz beſtätigt worden. Andererſeits iſt zu betonen,
daß bislang das „Ausknobeln“ eines Glaſes Bier,
einer Taſſe Kaffe und unter Umſtänden einer Flaſche
Wein gerichtlicherſeits nicht als Glücksſpiel betrachtet
worden iſt.

Das berliner Polizeipräfidium, Abtheilung für
Uebertretungen, hat dem „Vorwärts“ zufolge, eine
Strafverfügung von 5 M. gegen einen Arbeiter erlaſſen,
der am 18. März einen Kranz mit rother Schleife auf
der Straße getragen hat. Das Delikt des groben Un
fugs wurde darin erblickt, daß er den Kranz nicht direkt
nach ſeinem Beſtimmungsort, dem Friedhof am Fried-
richshain, getragen hat, ſondern in entgegengeſetzter
Richtung.

(Telegramm.) Ueber die neue Uniform für
die Feldartüillerie theilt ein Berichterſtatter mit, daß
bei einigen Artillerie-Regimentern je zwei Probeuni-
formen eingetroffen ſind, mit denen in der nächſten
Zeit Trageverſuche angeſtellt werden ſollen. Waffen
rock und Beinkleider behalten zwar die bisherige Form,
doch werden die blanken Knöpfe durch ſchwarzgeätzte
Meſſingknöpfe erſetzt; anſtatt der rothen Achſelklappen
hat der neue Waffenrock ſchwarze Klappen, welche die
Regimentsnummer in rother Farbe tragen. Das Leder
zeug iſt durchweg ſchwarz. An Stelle des Helmes mit
Kugel und blankem Beſchlage tritt ein Tuch oder Filz
käppi mit matt gehaltenem Aluminiumadler und ein
geſtecktem Haarbuſch wie bei den ſächſiſchen Jägern.
Ferner wird zur Probe eine Sturmmütze getragen
werden, welche die Form der öſterreichiſchen oder
franzöſiſchen Militärmützen hat.

Vad Köſen. Die ſtädtiſchen Behörden hierſelbſt
haben die Erhebung einer Platzgebühr von 20 Mark
für jeden Automaten beſchloſſen, der in ſtädtiſchen
Straßen oder Anlagen aufgeſtellt iſt, ſofern er lediglich
Näſchereien enthält. Beſtimmend für die Beſteuerung
war vorzugsweiſe die Erwägung, daß durch derartige
Automaten nur die Naſchhaftigkeit der Kinderwelt ge
fördert werde. Die amtliche Maßregel erfreut ſich der
allgemeinſten Zuſtimmung der Bewohner.

„Zwangs-Jnnung“ oder „Freie Jnnung“?
Man ſollte meinen, gerade der Handwerker müßte ſeit
der Einführung der ſ. g. „GewerbeFreiheit“ ein Haar

zu ruiniren. Aber immer wieder findet man Hand
werker, die den alten JudenFreiheitsSchwindel noch
nicht durchſchaut haben!

Um ſo wohlthuender berührt es darum, wenn
man nachſtehendes Schreiben lieſt, das ein wackerer
Handwerksmeiſter an die anfragende Behörde richtete,
und das in kurzer, bündiger Weiſe den Nagel auf den
Kopf trifft, es lautet:

„An einen wohllöblichen Amtsvorſtand
zu F.

Unterzeichneter ſtellt ſich auf die Frage, ob freie
oder Zwangsinnung für unſer Handwerk beſſer ſei,
ganz entſchieden auf den Boden der Zwangsinnung.

Denn nur durch Zwang können die Lehrlinge
beſſer ausgebildet werden, nur durch Zwang können
Kollegen, die bis jetzt noch abſeits von unſerer Jnnung
ſtehen, derſelben einverleibt werden und nur durch

gebracht werden, auf die es hingehört.
Denn iſt es nicht traurig, wenn man Gehülfen

bekommt, die wohl den Namen „Gehülfen“ führen,
eigentlich aber erſt bei den richtig gelernten und auch
ihr Fach verſtehenden Meiſtern ausgelernt werden
müſſen. Wohl hat man das Recht einen derartigen
Gehülfen zu entlaſſen, doch das Ende iſt, man bekommt
einen andern, mit dem das Spiel von Neuem anfängt.

Alſo fort, mit dieſer Freiheit, wir müſſen einen
heilſamen Zwang haben, daß die Lehrlinge tüchtig
ausgebildet werden müſſen, damit wir tüchtige Gehilfen
bekommen, die ſpäter auch tüchtige und gewiſſenhafte
Meiſter ſein werden.

Wenn es einzelne Kollegen geben mag, die für die
„Freie Jnnung“ ſchwärmen, ſo kann dieſes nur darin
liegen, daß dieſe Kollegen es nicht der Mühe werth
gehalten haben, das Handwerksgeſetz zu ſtudieren, oder
aber aus politiſchen Gründen dagegenſtimmen, oder es

konkurieren können. Eine mündliche Vernehmung (ich

nicht vorgebracht werden können, ſo wird man dieſe
mit allgemeinen Redensarten abthun wollen!

Bodenbeſitz ſchafft menſchenunuwürdige Wohn
räume. Eine von der Polizei in der Stadt Hörde
vorgeommene Unterſuchung der Arbeiterwohnungen hat
geradezu ſchauderhafte Zuſtände zu Tage gefördert.
In mittelgroßen wurden 60 bis 70 Kinder gezählt,
viele Perſonen ſchlafen in Räumen, die nur von einem
Nebenzimmer aus Licht und Luft erhalten, uſw. Dabei
müſſen für drei ſolcher Räume Mieten bis zu 340 Mk.
pro Jahr gezahlt werden. Die Leute ſind übrigens
froh, wenn ſie überhaupt Wohnungen erhalten. Die
Wohnungsnot iſt dadurch herbeigeführt, daß trotz des
rieſigen Anwachſens der Zahl der induſtriellen Arbeiter,
beſonders in der Eiſeninduſtrie, von niemanden ent
ſprechend für den Bau neuer Wohnungen geſorgt wurde.
Erſt im vergangenen Jahre hat ſich ein Spar und
Bauverein gebildet, aber bis er wirkſam eingreifen
wird, vergeht noch viel Zeit. Bodenbeſitz, Bodenwucher,
unnatürliche Ausnutzung der Baufläche, menſchenun
in derartigen „Freiheiten“ gefunden haben, die dem
würdige Wohnräume, das ſind Ringe einer Kette. Ehe
wir aber dahin kommen, daß die Erde allen gehört,
wird noch manch' Tropfen ins Meer rollen. Indeſſen
läßt ſich durch ſtrenge Bauordnungen, welche eine
zu ſchlimme Ausnutzung der Baufläche verbieten, viel
erreichen.

Jn der Simon Bladſchen Erbſchaftsangelegen
heit iſt noch immer nicht die kaiſerliche Entſchließung erfolgt,
durch welche erſt die Städte Mainz, Bingen und Berlin
in den Beſitz der Erbſchaftsſumme gelangen können.
Wie nun aus Mainz gemeldet wird, hat der dortige
Magiſtrat ein Jmmediatgeſuch an den Kaiſer gerichtet
mit demErſuchen, den im Teſtament für Mainz beſtimmten
Anteil an der Erbſchaftsſumme (300 000 M.) nunmehr
der Stadt zu überweiſen. Jn der Eingabe wird darauf
hingewieſen daß in Mainz Verhältnſſe bezüglich der
Hinterlaſſenſchaft anders lägen wie bei der Stadt Berlin,
welcher noch die Verpflichtung teſtamentariſch auferlegt
ſei, dem Verſtorbenen ein Denkmal zu errichten. Daß
der deutſche Kaiſer die Genehmigung zur Errichtung
eines Denkmals für dieſen Erz Juden nie ertheilt,
iſt ſicher! Man ſollte lieber einen Galgen errichten und
das Geld an die Armen vertheilen!

Vom Kommerzienrath Jakob geht uns folgende
Notiz mit der Bitte um Veröffentlichung zu: „Jm Jahre
1901 kann die Berliner Feuerwehr auf ein 50jähriges
Beſtehen zurückblicken. Es iſt ein Kommitee in der Bildung
begriffen, welches zu dieſem Zeitpunkt eine Jnternationale
Ausſtellung für Feuerſchutz und Feuerrettungsweſen ins
Leben zu rufen beabſichtigt. Den 1. Vorſitz hat der
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes von Podbielski, den
2. Vorſitz VizeOberZeremonienmeiſter und Kammer-
herr Baron von dem Kneſebeck, die Geſchäftsführung
der Kommerzienrath Emil Jakob“. Das Letztere
war ſelbſtverſtändlich.

Newyork. Ein merkwürdiger Eheſcheid-
ungsproceß. Jn Cineinnati (Ohio) iſt ein Eheſcheid
ungsproceß, den ein gewiſſer Charles Kraus gegen ſeine

Groß Kapital die „Freiheit“ brachten, das Handwerk Frau angeſtrengt hatte, zur Entſcheidung gelangt. Kraus
gab an, daß ſeine Gattin ein Glasauge und ein künſt-
liches Bein habe, welche Unvollkommenheiten erſt nach
der Hochzeit zu ſeiner Kenntniß gelangten, und er be
hauptete, daß dieſe Täuſchung, deren Opfer er geweſen,
ihn zu einer Eheſcheidung berechtigte. Da er nicht,
wie er glaubte, ein vollkommenes Weib geheirathet habe,
ſollte erſeiner ehelichen Verpflichtungen entbunden werden.
Der Richter entſchied zu Gunſten der Frau und wies
die Klage ab. Jn ſeinem Urtheile führte er aus, die
Frau ſei vor der Hochzeit nicht gefragt worden, ob ſie
irgend welche phyſiſche Mängel habe; folglich könne von
poſitiver Täuſchung nicht die Rede ſein. Es ſei nicht
ungeſetzlich für Frauen, Männer anzugziehen, indem ſie
ſich mit Reizen umgäben, die ihnen die Natur verſagte.
Sonſt könnten ja falches Haar, falſche Zähne u. ſ. w.
zu einem Scheidungsgrunde gemacht werden.

Zwang kann unſer eigenartiges Handwerk auf die Höhe

ſind Pfuſcher, die mit einem anſtändigen Meiſter nicht

meine eine amtliche Vernehmung) würde ſonderbare
Reſultate ergeben da Gründe gegen die Zwangsinnung

Wie es die Juden in Deutſchland
treiben und wie unſer römiſch-talmu-

diſches Recht ihnen dazu Schergen-
Dienſte leiſtet.

Jn einem nun leer ſtehenden Laden in Berlin,
Bredowſtraße 43, findet ſich an den Wänden eine Jn-
ſchrift, eine Leidensgeſchichte, die wieder einmal illuſtriert,
wie unſer armes vertrauensſeliges Volk von jener ein
gewanderten fremden Raſſe zu Grunde gerichtet wird.
Wahrlich das Maß wird übervoll, die Tage der Ver
geltung müſſen endlich kommen!!

Die von der Frau des Geſchäftsmannes her
rührende Jnſchrift lautet:

Am 29. Auguſt 1897 führle mich der Satan zu
dem ſteinreichen Juden

Samuel Radt,
i Potsdamerſtraße Nr. 67,
um deſſen Bredowſtr. 43 belegenen Laden für Mk. 2000
auf ein Jahr mit 3 monatlicher Kündigung zu miethen.
Der Kontrakt ſollte unter folgenden Vereinbarungen
geſchloſſen werden.

I. Radt verpflichtete ſich die Geſchäftsräume nach
meinen Angaben für ein Mühlgeſchäft zu renoviren und
ev. Umbanten auf ſeine Koſten machen zu laſſen, von
mir ſollten nur die Tapeten geliefert werden.

II. Falls das Geſchäft nicht die Unkoſten abwerfe,
wolle er mich zu jeder Zeit vom Vertrage entbinden.

Wörtlich ſagte er: Jch habe ein ſo gutes Herz,
und das iſt mein Fehler, ich entbinde jeden vom Ver
trage, falls er nicht beſtehen kann.

Wenn Sie es wünſchen, ſchreibe ich Jhnen das
in den Vertrag, ich glaube aber, es iſt überflüſſig, denn
Sie ſehen ja, daß Sie es mit einem Ehrenmanne zu
thun haben.

Darauf ließ der Jude die Verträge von mir unter
ſchreiben, behielt ſie jedoch in Händen, um ſich erſ
über mich zu erkundigen. Die Erkundigung muß wohl
ſehr gut ausgefallen ſein, denn die Verträge ware
ohne mein Wiſſen danach abgeändert. Die Miethe
dauer war ſchließlich auf vier Jahr angewachſen un
um 100 M pro Jahr erhöht. Auf Vorſtellung dieſe
halb wußte p. Radt mit echt jüdiſcher Beredſamke
mir vorzuſchmuſen, daß der Laden in ſo günſtiger La
liege, daß ich die Kundſchaft der Markthalle, ja au
ganz Moabit heranziehen werde und die Miethe ein
viel zu geringe ſei. Jm Vertrauen auf ſeine Vip
ſprechung und getäuſcht durch das Auftreten des ſo
äußerſt liebenswürdigen Juden ließ ich es bei dieſen
Abmachungen des Verkrages. Liſtig aber wie dieſer
Jude nun iſt, hat er auch die Rückſeite des Vertrages
nach ſeinem Vortheil ausgefüllt.

Anſtatt der verabredeten 3 monatlichen Kündigung
war eine allen Geſchäftsgebräuchen widerſprechende
7 monatliche Kündigung vorgeſehen, und wird dieſe ver
fehlt, ſo iſt nur zum Ablauf des 4. Jahres zu kündigen;
das war der Haken!!!

Bei Beginn des Miethsverhältniſſes habe ich Radt
3 Monate Miethe pränumerando gezahli. Wie erfüllte
nun aber der Jude ſeine Verpflichtungen?? Er wurte
einfach „krank“. Um nicht lange Geſchäftsſtillſtand zu
haben, ſah ich mich gezwungen, ſchleunigſt auf meine
Koſten vorläufig die Geſchäftsräume in den Stand zu
bringen, ſowie ſie jedem meiner Kunden dekannt ſin

Von der nächſten Miethszahlung ließ ſich der
Jude nichts abziehen, erſetzte mir auch meine Auslagen
nicht, ſondern verwies mich auf den Klageweg. Jm
Prozeß ſchwor der Jude ſeine Verpflichtung ab, den
ich hatte ja von dieſem Ehrenmanne ſchriftliche Zu
ſicherung nicht für nöthig gehalten.

Das Geſchäft ging ſchlecht. Jch ließ durch meinen
Ehemann 3 Monate vor dem 1. Oktober 1898 den
Miethsverttrag kündigen. Der Jude nahm zur größten
Ueberraſchung die Kündigung nicht an, weil die
Kündigungsfriſt laut Vertrag eine 7 monatliche ſei!

Alle gütlichen Vorſtellungen meines Ehemannes
lehnte der Jude mit protzenhafter Erhabenheit und der
ſtereotypen Redensart ab: „Jch laſſe mich auß nichts
ein.

Alle Bitten waren vergebens, ſelbſt die Vor
ſtellung, daß ich total ruiniert werde, prallten an dieſen



Uebermuth die Krone auf.

Ehemann rauszuſchmeißen.

verkaufen.

anlaſſen.

Ein Freund trat mit ihm in Unterhandlungen,
um ihn zur Annahme monatlicher Ratenzahlungen zu

Die Ratenzahlungen von 150 Mark nahm
er zwar an, klagte jedoch noch am ſelben Tage auf die

Auf Grund des Urtheils pfändete er
mir die geſamten Waaren und das Jnventar.
der am 17. er. ſtattgehabten Verſteigerung iſt mein
IJnventar, welches mir allein Mk. 2500. gekoſtet
hat, mit Waaren und die letzten Möbel für Mk.

Jetz bin ich ruiniert.

bewegen.

ganze Miethe.

400, verkauft worden.
Mitbürger

hütet euch vor ſolchen
Juden!

Soweit die Jnſchrift. Wir wünſchten nur
Flammenſchrift an

den Wänden der Arbeitszimmer ſämmtlicher für das
Deutſche Volk verantwortlichen Miniſter als ein mene,

dieſelbe ſtände auf einmal mit

mene, tekel!
Vom franzöfiſchen Judenadel erzählt ein Pariſer

Brief des „D. Vbl.“ einige bezeichnende Züge.
entnehmen demſelben das Folgende:

Edmund von Rothſchild hat in Boulogne ſur Seine
eine große Beſitzung, auf der er ſich vielfach aufhält.

Aber er kann dort keinen ruhigen Schlaf finden.

ſiebenfach gepanzerten Geldſpinde ab. Er erklärte mit
der ganzen bodenloſen Frechheit eines emporgekommenen
und im Golde ſchwimmenden Juden: „So lange Sie
zahlen können, werden Sie zahlen, und wenn Sie niſcht
mehr haben, werde ich Sie rausſchmeißen laſſen!“

Auf weitere Einwendungen meines durch dieſe
Unverſchämtheit empörten Ehemannes ſetzte er ſeinem

„Sie ſollten mir danken,
daß ich Sie Pack in meinem Hauſe dulde!
ja nicht werth, daß ich meine Siiefelſohlen an Jhnen
abwiſche.“ Dann klingelte er ſeinen Portier, um weinen

Jch wurde gezwungen, um
die Miethe bis Januar zu decken, meine Möbel zu

Am 1. Januar d. J. hatte ich nichts mehr
zu verkaufen, mir blieb nur noch mein Jnventar und
die zum Betriebe nothwendigen Waaren.
mal ſuchte ich den Juden zur Menſchlichkeit zu ver

Gegend meidet.
Sie ſind

Noch ein

Arbeiten.
Bei

Menſchenfalle.

Wir

Vor ungefähr acht Jahren wurden in ſeinem Parke
zwei Arbeiter welche Holz ſammelten, durchſeine Wächtet
erſchoſſen. Als Rothſchild dazumal von dem Unglücke
vernahm, meinte er: Recht iſt ihnen geſchehen, unrecht
Gut gedeihet nicht.“ Seitdem ſoll Edmond eine der
artige Geſpenſterfurcht haben, bei ſinkender Nacht ſeinen
Garten zu betreten, daß er dieſen wie eine verpfluchte

Aber anſtatt ſeine Beſitzung zu ver
kaufen und dadurch den Bewohnern von Boulogne den
Landaufenthalt angenehmer zu machen, vergrößert er
denſelben von Jahr zu Jahr.
gend nicht vertraute Spaziergänger vor dem rieſigen,
dicht eingezäunten Waldecomplex vorübergeht und frägt,
wem dieſer ſtille, einſame Park gehört, flüſtert man
leiſe die Antwort: „Dem Rothſchild.“
hoher Eiſenzaun umſchloß bisher den Garten; ein dich
tes Geſtrüpp dahinter machte einen Einblick in denſelben
unmöglich. Doch, wie ſchon geſagt, Edmond kann noch
immer keine Ruhe finden, gegenwärtig läßt er hinter
dem Geſtrüpp, von außen unſichtbar, noch ein zweites,
von oben bis unten mit fingerlangen Eiſenſpitzen ver
ſehenes Eiſengitter aufführen und überwacht ſelbſt die

An den Stellen wo Kinder oft das Gitter
erklettern, läßt er die Eiſenſpitzen noch verdoppeln.
Steigt alſo ein neugieriger Bube über den erſten
Zaun und hat das Geſtrüpp erreicht, um in den Garten
zu ſpringen, ſo muß er auf die unſichtbaren Eiſenſpitzen
fallen und bildet daher der Park eine enorme, raffinirte

Ein anderer, gleich cyniſcher Jude iſt der Baron
Stern, welcher große Jagdgründe ſein Eigenthum nennt.
Wie überall, ſo giebt es auch dort Wilddiebe; Stern
ſieht denſelben ſcharf auf die Finger.
Tage, am 20. Januar, ließ er vom Tribunal zu Orleans
drei Wilderer verurtheilen. Trotzdem es ſich nur meiſtens
um erlegte Kaninchen handelte, wurden dieſelben bis zu
vier Monaten Gefängniß und 200 Francs Strafe ver
urtheilt. (Gefällige Richter!)
will noch ein Geſchäft dabei machen; von einem jeden
Verurtheilten verlangte er noch 25 Franes Schadenerſatz,
welcher ihm auch zuerkannt wurde.
aber meiſtens arme Teufel, welche bei Zahlungsunfähigkeit
im Auftrage des Juden ganz einfach gepfändet werden.

Wenn der mit der Ge

Ein zwei Meter ſehen ſei.

verborgte“.

keit.

An einem einzigen
Leute waren.

Aber der Baron Stern

Die Wilderer ſind

Früher war die ſozialdemokratiſche Preſſe ſtets für ein
allgemeines Jagdrecht, für die Uebergriffe dieſes Juden
findet ſie gegenwärtig keine Worte und können die gefälligen
Richter den Geldbeutel des Barons ruhig vergrößern helfen.

Eine Aeußzerung Bebel's. Eine bemerkenswerthe
Aeußerung machte der Reichstagsabgeordnete Bebel in
einer etwa tauſendköpfigen Verſammlung zu Jena, in
welcher er über das Thema „Bürgerliche Geſellſchaft und
Sozialdemokratie einen längeren Vortrag hielt. Nachdem

Bebelerklärt hat, daß er auf den ganzen „Kladderadatſch“
gern verzichte, wenn die bürgerliche Geſellſchaft den

Arbeitern entgegenkomme, gab er offen zu, daß gegen
wärtig in der Sozialdemokratie tiefgehende
verſchiedenheiten herrſchen, deren Löſung noch nicht abzu

Hieran ſchloß Bebel den Ausſpruch: „Sollte
es zur Spaltung kommen, dann wird eine radikalere
neue Partei erſtehen.“

Die Juden als Geldgeber.
noch dumme Deutſche und bezahlte Subjekte genug, die
behaupten, daß ſich die Chriſten einander nie hülfen“,
daß aber „der

Meinungs

Es giebt immer

Jude ſtets hülfsbereit ſei und gerne Geld
Wem der Jude aber Geld borgt, den hat

der Satan beim Kragen. So erzählt neuerdings ein
Berichterſtatter der
Aufhebung einer Spielhölle: Als das Neſt, als Herr v. H.
ſich infolge ungeheurer Verluſte erſchoſſen hatte, aufgehoben
wurde, drangen eigentümliche Gerüchte in die Oeffentlich

Es ſtellte ſich heraus, daß der Wirt der Spielhölle
mit der ganzen Wucchererclique Berlins in Verbindung
ſtand, und daß man die „intereſſanten Abende nur ar
rangiert, um ſich neue Opfer zu ſichern.
erhielten lediglich ſolche Herren Einladungen, von denen
man wußte, daß ſie ſelbſt, reſpektive ihre Väter, vermögende

„Hamburger Nachrichten“ über die

Denn natülich

Gefälligkeitsaccepte ſpielten bei dieſem
Treiben eine große Rolle; auf der Wucherbörſe gingen
dann die Papiere von Hand zu Hand und wurden taxiert
und abgewogen, aber den entſcheidenden Schlag gegen
die leichtſinnigen Ausſteller führte man gewöhnlich erſt,
wenn das Opfer „reif“ war.
jedoch auf der Wucherbörſe zu herrſchen, wenn man einer

Fälſchung auf die Spur gekommen war, die dann ſo
lange geheim gehalten wurde, bis man ſie zum Zwecke
einer größeren Erpreſſung ausnützen konnte

Die größte Freude pflegte

Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, wachen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reſform ab
gedruckten offenen Stellen von uns
och nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Prlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute
Roisender f. landwirthsch. Maschin.
Radfahrer. Caut. erw. Off. m. Bild
u. Anspr. O. Adam Nacht., Weimar.

Reisender 2. 1. Juli. R. Rittmeyer
Co. Weingrosshandl. Braunschweig.

Commis, ott. Stenograph aus Ge-
treidebr. II. V. Fischer, Magdeburg

Buchhalter f. Getreidegesch. i. Thg.
p. I. Juli. Off. m. Anspr. u. A. E. 8574,
Rud. Mosse, Erfurt.

Buchhalter 2. I. Juni od. früher
für erstes Etablissement, der Hotel-
branche, der repräsentiren kann. Off.
unt. H. 3164 an Exp. d. Magdeb. Ztg.

Reisender f. gr. Dampf-Seifenfabr.
Off. unt. K. V. 661 „Iuvalidendank“,
Leipzig.

Commis m. Ofenguss- u. Bauartikel-
branche vertraut. Otk. m. Anspr,
Moritz Schubert, Pisenwaaren-Grosso-
geschäft, Dresden. Wettinerstr. 10.

J. Mann, 2. leicht. Hilfsarbeiten f.
PFabrikcontor, gute Handschriſt, sof.
Bew. an „Invalidendank“, Leipzig,
sub. K. W. 667.

Brauereiverwalter (25——35 Jahre).
Dopp. Buchtf. u. Cassenwesen Vertr.,
Oaution erf. f. Dampfbrauerei. Ges.
m. Anspr. unt. „Brauverwalter“ post-
lag.. Ronneburg, S-A.

J. Buchhalter f. Contor e. Wagen-
kabrik. Off. m. Anspr. unt. W. O.
an Dittrich, Oigarrengesch., Leipzig,
Westplatz.

Kaufmann, im Ortskrankenkassen-
Wesen bew. f. Zimmer- u. Baugesch.
Off. m. Anspr. unt. T. 7. Exp. d. Ztg.

Contorist led. cautf. sof. f. grosse
Brauerei. Off. sub. S. 18 an Exp. d. Ztg.

Comptoirist u. e. angehender Oommis
f. Eisengrosshdlg. sof. Off. R. P. 170
an Exp. d. Ztg.

J Mann f. Buchhaltung u. Corresp.
sof. Off. u D. F. 52380 Haasen-
stein Vogler, Halle a. S.

J. Mann f. m. Getreidegesch. 2u
schriftlichen Arbeiten f. Detailgeseh.
Otf. u. P. 59 Hxped, d. Ztg.

Expeclient f. Contor e. Iithograph.
Anstalt. Off. sub. S. 178. Exp. d. Ztg.

Gommis in Tuchbranche erf. bei
1200 A. Anf- Geh. Caut. erf. Bew.
die schon reisen, bevorz. Off. sub.
Z. 5280. Exped. d. Ztg.

Verwaltung.
Gemeindeheamten, Bürcaugehlſfen.

Die Stelle eines städtisch. Strassen-
meisters ist alsbald zu bes. Gehalt
1500 A. steigend alle 3 Jahre um
100 M. bis 1800 A. Geeign. Bew.
wollen Bewerbg. mit Lebenslauf u.
Zeugn. bis 13. April einsenden. Be-
rücksichtigung Können nur solche
Bewerber erwarten, welche technische
Vorkenntnisse besitzen u. Erfahrung
im prakt. Wegebauwesen nachgzu-
weisen vermögen. Der Magistrat:
Dr. Haarmann, Witten.

Architekt, künstlerisch u. praſctiseh
befähigt, wird für das hiesige Stadt-
bauamt gesucht. Bewerbungen mit
Lebensl., Zeugnissabschr. und Probe-
zeichnungen (Schulzeichnungen aus-
geschlossen), sowie mit Angabe der
Gehaltsanspr. bis 10. April einreichen.
Der Stadtbaurat: Genzmer, Halle a. S.

Offene Stellen aller Berufszweige-
Verh., evang., jüng. Wirthschafts-

beamter, dessen Frau den Kubstall
übernimmt (Milch verpachtet) zur
Bewirthschaftung eines Hauptgutes
mit schwerem Boden unter meiner
Oberleitung pr. 1. Juli ges. Ein-
Kommen 1560 neben Wohnung,
Feuerung, Kartoffeln Plügelvieh.
Nur Bewerber mit mehrjährigen,
Zeugnissen wollen Zeugnissabsehr.
und Originalatteste an Maetschke,
Ober-Verwalter, Gratfenort, b. Glatz.

Pr. I. Juni od. Johanni suche ich
für mein 160 Hektar grosses Ritter-
gut Richelsdorf b. Gerstungen, Provy.
Hessen, einen in jeder Beziehung
tücht. erfahr. Inspektor. Bevorzugt
wird ein verheir. Mann, dessen Frau
die Wirthschaft übern. Auf Wunsch
Kann das Gut später pachtweise über-
nommen werden. Bewerber mit nur
guten Zeugn. u. Ref. ihrer bisher.
beiderseitigen Thätigkeit wollen Off.
mit Gehaltsanspr. senden an Kammer-
herr Frhr. v. Cornberg.

Gespannhofmeister z. 1. Mai oder
spät. verb. im Ackerbau erf. Off.
u. A. J. 288 Rud. Mosse, Magdeburg.

Hofmeister für ca. 350 Mrg. gr.
Landwirthschaft m. gewerbl. Neben-
betr. Bew. an O. Velten, Halberstadt.

I. Beamten f. m. 600 Morg. Rüben-
wirthseh. p. I. Juli. Rudolf Rossner,
Stadtgutbes., Zeitz

Werkführer.
Maschinenmeister p. 1. Juli, der

schon in Zuckerfabrik thätig gewes.
Zuckerfabrik Warmsdorf b. Güsten
in Anhalt

Baupolizeikommissar. n. Geh.
2000 M. steigt bis 4000 A. sof. od.
1. Mai. Bew. die eine techn. Hoch-
schule besncht haben u. im Aufstellen
statistischer Berechnung. bew. wollen
sich bis 10. April melden. Der
Magistrat, Magdeburg.

landwirthe.
förster, Jäger und Gärtner.

J. verh. Inspector. Dr. Mittag,
Domäne Ummendort, Stat. BPilsleben,

Oeconom der in der Küehe bew,
f. unser Ausschanklokal in gr. Pro
vinzialstadt. Off. an das Oentral-
bäreau uns. Gesellschaft Berlin W.
Vossstrasse 26. Schultheiss-Brauerei,
Act.-Ges.

Tücht. Tischlergeseſſo als Werſe-
führer. Frau Ww. Walter, Delitzseh,
Schulstr. 29.

Hotel-Oberkellner, d. in Reisehotel
thätig war, Caut. 100 A. dauernde
Stelle. Gustav Lude, Bahnh. Saalfeld.

Büreauvorsteher in Notariats- u.
Kostenw. vertr. 2. 15. April sucht
Rechtsanwalt und Notar. Off. sub.
Z. h. 3856 Rudolf Mosse, Halle a. S.

Betriebsleiter f. mehr. Braunkohlen-
gruben m. Brikett- u. Nasspresse in
Prov. Sachsen. Off. m. Anspr. unt.
U. g. 66050, Rud. Mosse, Halle a. S.

Schiffsführer f. Sehraubendampfer
im Canal V. Strack, Magdeburg.

Gehilfen.
Diener, led. sof. R. Welter, Rittg.

Güldengossa b. Liebertwolk witz b.
Leipzig.

Hausmannsposten 2. 1. Juli. Fr.
Sout.-Wohng. ca. 225 A. Nebenein-
nahme. Off. unt. E. K. 20 in Fil.
des Leipziger Tageblattes, Leipzig,
Katharinenstr. 14.

Feuermann, gel. Schlosser, sofort
Jssleib Bebel, Leipzig, Haupt-
manngstr. 5.

Kellner 17——18 9. sof. auch auf
Reohng. b. 100 Caut. V. Richter,
Sächsischer Hof, Merseburg.

Diener ält. Ied.. der die Corre-
spondenz für den Herrn besorgen
kann, da beide Arme gelähmt. Off.
unt. L. G. 8372, Rud. Mosse, Leipzig.

Kellermeister für gr. Fass- und
Haschenbiergeschäft. Bew. sub. S. 48
Exped. des Leipziger Tageblattes.

Schreiber, Hotter Stenograph sot.
Lebensversicher.-Gesellsch. 2. Leipzig.

Weibliche.

Buchhalterin f. m. Galanterie- u.
Luxusw. Gesch. p. I. Mai. Off. mit
Bild u. Anspr. Carl Stölzel, Plauen i. V.

Contoristin mit Buchführg. vertr.,
mögl. sprachk. Adolf Weigel. Buch-
handlg., Leipzig, Wintergartenstr. 4.

Stubenmädchen sofort in Wäsche,
Oberhemdenplätten, Nähen geübt.
Frau von Bülow, Rittergut Dieskau
b. Halle a. S.



c c c
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h Leipzigerſtraße 11, 1. Etage.

bei billigſter Preisberechnung.

Ernst Tyrroff,
Halle a. S., Alte Promenade 1a,

Für ſolide Ausführung ſowie tadelloſen Sitz der von mir gelieferten Kleidungsſtücke übernehme ich, in
folge langjähriger fachmänniſcher Thätigkeit im väte rlichen Geſchäft, die weitgehendſte Garantie.
Knabenanzüge, im Alter von acht Jahr an, nehme zu ſehr mäßigen Preiſen entgegen.

e o

Er

Hochachtungsvoll ergebenſt

Jrs. Tyrwoft,
jetzt Alte Promenade 1a.

gegenüber dem hies. Stadttheater,
zeigt hiermit zur bevorſtehenden Saiſon den Eingang

säämmmumtlieher Neuheiten
in Herrenmode-Stoſfen ganz ergebenſt an und empfiehlt ſein Atelier zur

Anfertigung eleganter Herren Garderobe nach Maaß

Beſtellungen auf

MöbelMagazin
Anerkannt villigste Bezugsquelle der

52 Möbelbranche.Se brösstes Ausstattungs-beschäft.
Familien und Brautleuten ſehr zu empfehlen.
Voliständige Wohnungseinrichtung echt

Nussbaum nur 572 N.

Salon.
c 1 Plüſchgarnitur, neueſte Fagon A. 110

1 Vertico mit Muſchelauffatz 601 SalonTiſch (neueſte Fagon) a
c 1 großer SäulenTrumeau e 55
5 4 Muſchelſtühle mit hoher Lehne a 80e Wohnzimmer.

1 Kleiderſekretär (2thürig) A. 30
e 1 Speiſetiſch mit Auszügen m 20
s 1 Ottomane, 3 theil. Ripsbezug m 90S 1 gr. Pfeilerſpiegel mit Schränkchen 36

3 4 Stühle (Rohrſitz) m 16
8 Schlafzimmer.2 hohe franz. Bettſtellen mit Sprung-

federmatratzen A. 72
1 Waſchtiſch mit Marmorplatte 30

5 1 Kammexſpiegel uVollſtändige Kücheneinrichtung 36
ſowie Wohnungseinriehtungen bis

G. Möpfner Nacht. Fritz Möller
Photograph

jetzt nur noch

alte Promenade 1 pt.
zwischen Stadttheater und Hauptpost, neben Bankhaus Lehmann.

Letzte Auszeichnung:
Goldene Medaille, Leipzig 1897.

empfiehlt

berhemden
nach Maass

liefert

in ſauberſter Ausführung

Remmler,
Sir 3.

Alb. Wetterhing

26. Schmeerſtraße 26. S
dauerhafte

Schuhwaaren
in größter Auswahl zu den billigſten

Preiſen ſowie

Turner- Schuhe

von Leder und Drell.

6000 I. ſtets am Lager.
Trotz ber billigen Preiſe längjährige Garantie.

B.
Leipziger Strasse II, 1. Ptage.

Eingang Kl. Sandberg.

19 Schmeerstwasse [9
Eigenes Jabrikat.

John ornister,
Schultaschen,

Rechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge
jeder Art C ſahgemaß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)

bis 1 zu n

Büchermappen,
Bücherträger

empfiehlt

H. Krasemann,
19 Schmeerstrasse 19
Fabrik von Reiſekoſfern und

Lederwaaren.

Rdressen Tee e Einkadſen.
Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

zeuge etc.

A. Brackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Sehiffehew).

Hermann Jentzsch,
Inhaber: Gustav Kauffmann.

Leipzigerstrasse 103.

Bruno 9. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24.

G

Damenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6Göt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

G e
Schuhwaaren.

Emil König
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwanren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Gebr. A. H. Loeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

Sohnee, Necoh&.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 34,
e GSpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Alexander Blaur,Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren.
Geschäft besteht seit 1853.

o e
Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren,

e. c F. &ötter,
engere 90.

Möbel, Spiesel und Polsterwaaren.
Vereinigte Tischlermoister

Kl. Steinstrasse 6.

Reinieke e Hndeag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

Rob. Iötz.
Leipzigerstrasse 17.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik“mit Dampf betrieb und Lager.

S e e e e eTapeten und Linoleum.

G. ee 3.eree Von lerren- u. Knaben-
Garderobe

FUax Wenselkger,
Schmeerstrasse 20,

Grosses Lager in- und aus ländischer Herrenbekleidungs-
stiücke von vornehmem Geschmack.

Herren- Anzüge nach Maass 50 bis 60 A.

S e
Pa pierwa aren.

Paul Buschbeck,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei.

Cigarren und Tabake: Bruno Wiesner, fFleischerstrasse Beke Geiststrasse Filiale Gr. Ulrichstrasse (Kaisersäle).
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